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Bir S rrettutg
aus allen, ſonderlich

GeelenKoöthen,
Am XIV. Sontag Trin. aus Luc. XVII. u.-i9.

als demordentlichen Evangelio,

Jn einer beſondern Predigt,
Vor dem

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

Herrn Johann Wilhelm,
Hertzogen zu Sachſen, Julich, Cleve, Bergen, En

gernu und Weſtphalen, Landgrafen in Thuriugen, Marggra
ren zu Meiſſen, Gefurſteten Grafen iu Henueberg, Grafen
zu der Murck und Ravensbera, auch Sayn und Wittgen

ſtein, Herrn zu Ravenſtein, re.

Jhro Hochfurſtl. Durchl. Frau Gemahlin,

Der Durchlauchtigſten Fur ſtin und Frau,

Fr. Maria Chriſtiana Felicitas,
Vermahlter Hertzogin zu Sachſen,rc.

vorgeſtellet,

Und
Auf Hochſtgedachter Sr. Hochſurſtl. Durchl.

Seines gnadigſten Furſten und Herrn,
Gnadigſten special- Befehl,

Hiermit dem Druck ubergeben

Von

Johann Franciſco Buddeo,
Theol. D. P. P.

JEMa, bey Joh. Friederich Rittern, 1,48.
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ſen mogen, um Chriſti willen, Amen.
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4 Die Errettunt aus alſen,

—au erhoreſt Gebeth, darum
 kommet alles Fleiſch zu dir.S

Davids, Pſal LXV. 3.
Dieſes ſeynd Worte des Konigs

Er lehret mit denſelben, wie alle
Menſchen erkennen, daß GOLd der
HErr derienige ſey, der das Gebeth er
hore; und zu welchen ſich alſo allesFleiſch,
das iſt, alle Menſchen, in ihren Nothen
und Trubſalen wenden, um Hulffe und
Errettung bey ihm zu ſuchen.

Und dieſes iſt es auch, was uns die
Natur und Vernunft ſelbſt lehret. Denn
ſo gewiß es in den Hertzen der Men
ſchen durch die uberzeugende Krafte des
Gewiſſens geſchrieben iſt, daß ein GOtt
ſey; welche Wahrheit und Zeugniß des
Gewiſſens auch die ruchloſeſten Men—
ſchen nicht gantzlich unterdrucken kon
nen; ſo gewiß lehret ſie auch die Natur
und Vernunft, daß dieſes hochſte und
anbethungs wurdigſte Weſen, welches
wir GOtt nennen, allwiſſend, allmach

tig und voll erbarmender Liebe ſey.
Jſt nun GOtt allwiſſend, ſo wein er

auch unſere Noth, ſo kennet er unſer
Anliegen, ſo weiß er auch was wir bit

ten



ſonderlich Seelen-Nothen. 5.
 n

ten und von ihm verlangen. Jſt er alle
machtig, ſo iſt er auch vermogend uns zu
helffen. Jſt er voll erbarmender Liebe,
ſo konnen wir glauben, daß er uns auch
helffen wolle, ſo ferne wir anders recht
bethen.

Und eben dieſes lehret auch gewiſſer
maſſen die tagliche Erfahrung; ſintemal
auch dieienigen, welche ſonſt wol wenig
an GOtt gedencken, wann ſie in Noth
und Trubſal ſich befinden, ihre Zuflucht
zum Gebethe nehmen. HErr, wenn
Trubſal da iſt, ſo ſuchet man dich,
wenn du ſie zuchtigeſt, ſo ruffen ſie
angſtiglich; heiſſet es EC.xxVI. ic Jhr
Hertz ſelbſt, und ihr Gewiſſen lehret ſie
alsdann, daß GOtt der HErr derieni
ge ſey, der Gebeth erhore. Du erhoreſt
Gebeth, darum kommet alles Fleiſch
zu dir.

So tief nun dieſes, daß GOtt der
ienige ſey, der das Gebeth erhoret, al
len Menſchen in ihre Hertzen geſchrie—
ben iſt; ſo wenigweiß doch die Vernunft,
wie ein Gebeth beſchaffen ſeyn muſſe,
das GOtt gefallen konne. Dieſes leh
ret uns allein der eingebohrne Sohn der
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6 Die Errettung aus allen,
in des Vaters Schooß iſt; ia der hat
uns auch ſolches verkundiget: Warlich,
warlich ich ſage euch, ſo ihr den Va
ter etwas bitten werdet in meinem
Nahmen, ſo wird er es euch geben;
loan. XVI. 2a3. Und ſo kommet es denn
darauf an, daß wir alles bitten in dem

Nahmen JEſu Chriſti, das iſt, im wah
ron und rechtſchaffenen Glauben an den
ienigen, der durch ſeinen Hingang zum
Water, das iſt, durch ſein bitteres Leia
Zen und Sterben uns alles erworben
hat, was uns an Leib und Seele nothig

Und nutzlich iſt. nue—
gſt nun das Gebeth rechter Art, ſo
wird auch ſolches erhoret; wird es aber
erhoret, ſo muß auch eine hertzliche
Danckſagung darauf erfolgen. Ja, es
iſt faſt zu vermuthen, daß wo die Danck
nagung nicht ertolget, zum offtern auch
das Gebeth nicht rechter Art geweſen:
obgleich GOtt. der HErr bisweilen daſ
ſelbe geſchehen laſſet, was man gebea
then, nicht ſo wol zum Zeichen ſeiner
Gnade, als zum Beweiß ſeines Zorns
und ſeiner Gerechtigkeit. Und alſo wird
beydes ,Bethen und Dancken billig von

uns



ſonderlich Seelen-othen. 7
uns erfodert, weil durch beydes GOtt
geehret und ſein Rahme verherrlichet
wird, wie denn auch beydes in der heili—
gen Schrift an unterſchiedenen Oertern
zuſammen geſetzet wird, anzuzeigen, daß

es nicht ſoll getrennet werden.
Weil dann aber auch beydes, Bethen

und Dancken, unter die vornehmſten
Stucke. des wahren Chriſtenthums
zu rechnen iſt; beydes auch in unſerm
heutigen. Evangelin in einem merckwur
digen. Exempel uns vorgeſtellet wird: ſo
nehmen wir pillig daher Gelegenheit,
von beyden in der Furcht des HErrn et
was zu reden; bitten aber zuforderſt den
ſelben um kraftigen Beyſtand des heili—
gen Geiſtes in dem Gebeth des. Errn.

7EXTVS.uc. ærIt. n.. .
¶t Nd es beaab ſich, da er reiſete

Wng lurn vulaam. Und als er in einen Marckt
kam, begegneten ihm zehen Ausſatzi
ge Manner, die  ſtunden von: ferne.
Und erhuber ihre Etimme, umd ſpia
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8 Die Errettung aus allen,
chen: JEſu, lieber Meiſter, erbar—
me dich unſer. Und da er ſie ſahe,
ſprach er zu ihnen: Gehet hin, und
geiget euch den Prieſtern. Und es ge—
ichah, da ſie hingiengen, wurden ſie
rein. Einer aber unter ihnen, da er

ſahe, daß er geſund worden war,
kehrete er um und preiſete GOtt mit
lauter Stimme. Und fiel auf ſein
Angeſicht zu ſeinen Fuſſen, und dan
ckete ihm, und das war ein Samari
ter. JEſus aber antwortete, und
ſprach: Gind ihrer nicht zehen rein
worden? Wo ſind aber die neune?
Hat ſich ſonſt keiner funden, der wie
der umkehre, und gebe GOtt die Eh
re, denn dieſer Fremdlinger? Und er
wrach zu ihm: Stehe auf. gehe hin,
dein Glaube hat dir geholffen.

J

xuffe mich ran in der Roth, ſo
A/ will ich dich erretten, ſo ſolt

HErr ſelbſt from

du mich preiſen. Alſo laſſet ſich

men Aſſaph vernehmen; Pſal. Lang.
Wir haben zwar bereits vernommen,

daß auch die Natur und. Vernunft uns

lehre,



ſonderlich SeelenJothen. 9
lehre, daß GOtt derienige. ſey, der Ge
beth erhoret: dannenhero alles Fleiſch,
das iſt, alle Menſchen in ihren Nothen zu
ihm kommen. Hier aber werden wir nun
gelehret, daß es GOtt der HErr ſelber
haben wolle, daß es ſein ernſtlicher Wil—
le und Befehl ſey: Ruffe mich an in
der Noth.

Wer iſt aber der dieſes ſaget, ruffe
mich an in der Noth? Das mogen
wir erkennen, wenn wir unſere Gedan
cken ein wenig auf das vorhergehende
richten, da es heiſſet: Hore mein Volck,
laß mich reden, Jſrael, laß mich un
ter dir zeugen: ich GOtt, bin dein
GOtt, verſ.7. Es iſt alſo der hohe
und erhabene GOtt, der HErr Him
mels und der Erden, der alles erſchaf—
fen, und alles in ſeiner Hand und Ge
walt hat; der zwar zu dem Volck Jſrael,
aber nicht allein, ſondern zu allen Men—
ſchen ſaget, ich GOtt, bin dein GOtt;
das iſt derienige, den du allein als dei—
nen GOtt von gantzem Hertzen anneh
men, und auf ihn allein deine Hoffnung

Hund Vertrauen ſetzen ſollt. Gleichwie
nun dieſes der Grund des wahren Got

As5 tos



10 Die Errettung aus allen,
tesdienſts iſt, daß wir den wahren und
lebendigen GOtt als unſern GOTT
annehmen; alſo ſehen wir, wer dieieni—

gen ſeyn, die GOtt recht anruffen kon
nen, und deren GebethGOtt der HErr
erhoren will; nemlich die in wahrem
Glauben GOtt als ihren GOtt anneh
men, und mit dem Konige Darid ſpre

chen konnen: Hertzlich lieb habe ich
dich HErr, meine Starcke, ODERR
mein Felß, meine Burg, mein Erret—
ter, mein GOtt, mein Hort auf den
ich traue, mein Schild und Horn
meines Heyls, und mein Schutz;
Pſal. XVIII. 2. 3.Wo man aus ſolchem Hertzen GOtt

anruffet, ſo folget denn auch die. Erret
tung: ſo will ich dich erretten. Die
ſes iſt ein Wort der Verheiſſung, dar
auf der Glaube eines wahren Chriſten
ſich feſt verlaſſen. kan, indem er gewiß

verſichert iſt, GOtt konne und wolle
daſſelbe thun, was er verſprochen hat.
So machte es Abraham. Er zweifelte
nicht an der Verheiſſung GOttes,

durch Unglauben, ſondern ward ſtarck
im Glauben, und gab GOtt dir Ehe

4. 5 rez



ſonderlich SeelenNothen. 11

re; RKom. IV. ao. Laſſet uns wol erwe
gen, daß es heiſſet: und gab GOtt die
Ehre. Denn durch den Glauben, wenn
wir an den Verheiſſungen GOttes nicht
zweiffeln, geben wir GOtt die groſſeſte
Ehre; weil wir dadurch bekennen, daß
er allmachtig, und daſſelbe thun kon—
ne, was er verſprochen hat; imgleichen
daß er getreu und wahrhaftig, und
glſo, was er verſprochen hat, unzer—
bruchlich halt. Jmgegentheil, wird GOtt
der HErr durch den Unglauben auf das
hochſte verunehret, weil man dadurch
gleichſam entweder ſeine Allmacht, oder
ſeine Treue und Wahrhaftigkeit in Zwei
fel ziehet, ia mitall verleugnet.

Auf die Errettung ſoll nun auch nach
dieſem Zeugniß des Aſſaphs, als welchem
GOtt der HErr ſolches gleichſam ſelbſt
in den Mund geleget, die Danckbarkeit
folgen: ſo ſolt du mich preiſen. Wo
das Hertz rechter Art iſt, wird es zwar
durch die Wolthaten, die GOLT der
HErr uns erzeiget, ſo geruhret, daß es
nichts mehr wunſchet, als daß es ſeine
Danckbarkeit bezeugen, und an den Tag
bringen konne; ia der Mund wird uber

gehen



rn—Die Errettung aus allen,

gehen in Danck-und Lob-Liedern von
dem, davon das Hertz voll iſt. Weil
aber zum oftern eine Kaltſinnigkeit und
Laulichkeit, wo nicht mitall eine Vergeſ
ſenheit und Unterlaſſung ſich mit ein—
ſchleichen mochte; hat GOtt ſelbſt be
zeugen wollen, daß man ihn nicht allein
anruffen ſoll in der Noth, ſondern daß
man auch nach erlangter Errettung ihm
dancken ſoll: ſo ſolt du mich preiſen;
gleichwie es auch vorher geheiſſen hatte:

opffere GOTT Danck, und bezahle
dem Hochſten deine Gelübde.

Von allen dieſen ein mehreres zu un
ſerer Erweckung zu reden, wollen wir
aus unſerm verleſenen Evangelio kurtz
lich betrachten:

Die Errettung aus allen, zufor

derſt Seelen-Nothen,
D Wie wir GOtt den HErrn darum

anzuruffen,
2) Wie wir ihm davor zu dancken.

Du aber, o! allertheureſter Hey
land, der du dazu erſchienen biſt, daß
du die Menſchen aus ihren Nothen,

ſon



Seelen oth l
ſonderlich aus den Nothen der See—
len erretten, und von ihrer Unreinig—
keit dieſelbe befreyen mochteſt, ſo laß
denn dieſes dein Wort dazu geſegnet
ſeyn, daß wir dieſe Fruchte deiner er—
barmenden Liebe genieſſen, auch zu
dieſem Ende zu dir allein unſere Zu
flucht nehmen, und nach erlangter
Hulffe dir von Hertzen dancken mo
gen; und ſolches um deiner heiligen
Wunden willen, Amen.

CCdohlen wir nun wiſſen, Andachtige
dad in dem HErrn, wie wir GOtt den
HeErrn anruffen ſollen, damit wir Hulf
fe Errettung unſern
ſonderlich aus unſern Seelen-Nothen
von ihm erlangen mögen, ſo konnen wir
ſolches am beſten an dem Exempel der
zehen ausſatzigen Manner lernen; davon
es heiſſet: Und es begab ſich, da er
reiſete gen Jeruſalem, zog er mitten
durch Samariam und Galilaam; und
als er in einen Marckt kam, begegne
ten ihm zehen ausſatzige Manner, die
ſtunden von ferne ec.

Daß dieſe Leuthe ſich in ſehr groſſer
Noth
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Noth befunden, wird wol niemand in
Zweiffel ziehen. Dasienige was ſie an
ihrem eigenen Leibe empfunden, war
ſchon Beweiſes genug davon. Es kam
aber noch dazu, daß ſie ſo wol in ihren
als anderer Menſchen Augen recht ab
ſcheulich und abominabel, und zugleich
von allen andern Menſchen verlaſſen
waren; daß ſie alſo alles, was einen
Menſchen elend machen kan, in reicher

Maſſe empfinden muſten. Und dieſes
iſt es, was wir zuerſt von dieſen zehen
Ausfatzigen zu lernen haben. Wollen
wir recht bethen, muſſen wir zuforderſt
unſere Noth recht fuhlen und empfinden.

Es klagen die Menſchen offters, ſie
hatten keine Andacht bey dem Gebeth,
ſie waren ſo kalt, ſo laulicht, ia ſie kon
ten ihre Gedancken nicht faſſen oder zu
ſammen halten. Woher kommt es?
ſie fuhlen ihre Noth nicht. Doch, du
ſprichſt vielleicht: ich habe keine Noth.
O! armer Menſch, haſt du keine Noth?
ſo ſorge ich, daß du auch wol kein wah
rer Chriſt biſt. Ein Chriſt kan ohne
Noth nicht ſeyn. Weiſſeſt du nicht was
Paulus ſaget? wir muſſen durch viel

Trub



erlich Nohn. 5
Trubſal in das Reich GOttes gehen,
act. XIV. a2e. Weiſſeſt du nicht was Chri

ſtus ſaget? Will mir iemand nachfol
gen, der verleugne ſich ſelbſt, und neh—
me ſein Ereutz auf ſich, und folge mir,
Matth XVI.24 Und abermahl: Wer
nicht ſein Creutz auf ſich nimmt, und
folget mir nach, der iſt mein nicht
wehrt, Martth. X.37. Doch geſetzt, du
hatteſt keine auſſerliche Noth, haſt du
denn o! Menſch, keine Seelen-Noth?
Seelen-Noth, groſſe Noth. Je wei—
ter man im Chriſtenthum gekommen, ie

mehr empfindet man die rechte Seelen
Noth, wegen der anklebenden Sunde,
die uns trage machet, und uns zum off
tern in dem Lauffe hindert. So ging
es dem Apoſtel Paulo. Es wird wol
nicht leicht iemand gefunden werden, wel

cher mehr auſſerliche Noth, Trubſal und
Elend empfunden, als dieſer treue Knecht

GOttes. Allein ſolches alles uberwand
er gar leicht mit der groſſeſten Freu—
digkeit; ſo daß er ſagen konte: wir ruh
men uns der Trubſal, Rom. V.g. und
abermahl: in dem allen uberwinden
wir weit um des willen, der uns ge

liebet



in. vv.16 Vie Errert
liebet hat, Rom. VIII.37. Kommet er
aber auf die Seelen-Noth, und geden
cket an die Sunde die in ihm wohnete,
und verurſachete, daß er nicht das Gu
te, das er wolte, nemlich nach der
hochſten Vollkommenheit des Geſetzes,
ſondern das Boſe thate, ſo redet er aus ei

nem andernThon: Jch elender Menſch,
wer wird mich erloſen von dem Leibe
dieſes Todes? Rom. VII.34. So ſehr
gieng dem Apoſtel die Seelen-Noth zu
Hertzen.

Was war aber das vor eine Seelen
Noth? Das wird uns abermahl vorge
ſtellet in dem Bilde der zehen Ausſatzigen.
Es war der Auſſatz, wie wir gehoret, eine
ſolche Unreinigkeit des Leibes, dadurch
dieienigen, die damit behaftet waren, recht
greulich und abominabel wurden in den
Augen aller anderer Menſchen. Und weil
es auch eine anſteckende Kranckheit war,

ſo hat GOtt der HErr beſondere Geſetze
und Verordnungen derſelben wegen ge
macht. Eben dadurch wird nun auth an
gezeiget, wie die Sunde, ſonderlich die
fundlichen Neigungen, die uns theils
angebohren, theils durch Gewohnheit

vermeh



ſonderlich Seelenothen. 17
vermehret und geſtarcket worden, und
aus iwelchen ohne Unterlaß, als aus ei
nem vergiffteten Brunnen, unzehliche
boſe Gedancken, Worte und Wercke
hervor quellen, der rechte Auſſatz der
Seelen ſey, dadurch der Menſch ſo ab—
ſcheulich und abominabel in den Augen
GOttes wird, daß nichts auf der Welt
ſo abſcheulich und deteſtabel kan erdacht
werden, als wie dieſes in den Augen
desienigen, vor welchem auch die Se
raphim ſelbſt ihr Antlitz und Fuſſe be
decken und gegen einander ruffen, hei
lig, heilig, heilig iſt der HErr Ze—
baoth, alle Lande ſind ſeiner Ehren
voll, Eſ. VI. J.

Nun muſſen wir freylich den Unter
ſcheid, der ſich unter den Menſchen be
ſindet, hierbey wol beobachten. Denn
einige ſind, welche ſich aufrichtig und von
gantzem Hertzen zu GOtt bekehret ha
ben, und die Sunde nicht mehr herr
ſchen laſſen in ihrem ſterblichen Leibe ihr
zu dienen; andere aber ſtehen annoch
unter der Herrſchaft der Sunde, ſind
entfrembdet von dem Leben das aus
GoOttfolglich unter dem Zorn GOt

B tes,



18 Die Errettung aus allen,
tes, und ob ſie ſich gleich Chriſten nen
nen, haben ſie doch keinen Theil an Chri
ſto, als welchen ſie mit ihren Unglauben
und ſundlichen Wercken verlaugnen.
Was nun dieſe letztere anlanget, iſt kein
Zweiffel, daß ſo lange ſie in ſolchem Zu
ſtande ſich befinden, ſie mit allen lhren
Thun und Laſſen in den Augen GOt
tes viel unreiner und graulicher ſeynd, als
ein Ausſatziger in den Augen eines Men

ſchen ſeyn kan. Nichts als lauter Un
reinigkeit, nichts als lauter Greuel, die
ſie vor den Augen GOttes und aller
heiligen Engel abominabel machen, iſt
bey ihnen anzutreffen. Ja, wann aller
Ausſatz der gantzen Welt auf einem Hau
fen zuſammen ware, wurde doch ſolches
viel zu wenig ſeyn, den elenden und greu

lichen Zuſtand ihrer Seelen recht vor—
zuſtellen. Was aber dieienigen aulan
get, die ſich wahrhaftig und von gantzem

Hertzen zu GOtt bekehret haben, ſo ſind
dieſelben zwar gereiniget durch die Be
ſprengung des Blutes JEſu Chriſti, uls
wodurch ſie Vergebung ihrer Sunden
erlanget; ſie ſind auch durch .die Kraft
ZEſu Chriſti von dem Dienſte der Un

rei
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reinigkeit und ſundlichen Luſte befreyet,
daß ſie dieſelbe nicht mehr in ihnen herr—
ſchen laſſen; allein von der annoch an—
klebenden Sunde und Umreinigkeit ſind
ſie noch nicht vollig befreyet. So wir
ſagen, wir haben keine Sunde, ſo ver
fuhren wir uns ſelbſt, und die Wahr
heit iſt nicht in uns, ſpricht Johannes
J. ep. I.. Wir haben auch ſchon ver
nommen, wie der Apoſtel Paulus uber
die Sunde, die noch in ihm wohnete, ge
klaget hat. Und eben dieſes iſt es, was
die wahren Kinder GOttes antreibet,
taglich in der Reinigung ihrer Seelen
fortzufahren. Dieweil wir nun ſolche
Verpeiſſung haben, ſchreibet der Apo
ſtel Pauius, ſo laſſet uns von aller
Befleckung des Fleiſches und des Gei—
ſtes uns reinigen, und fortfahren mit
der Heiligung in der Kraft GOttes;
II. Cor. VII. 1. Womit auch Johannes
ubereinſtimmet, wann er von denen,
welche die Hoffnung haben GOtt zu
ſehen wie er iſt, ſchreibet: Und ein
ieglicher: der ſolche Hoffnung hat zu
ihm, der reiniget nch, gleichwie er
auch rein iſt; 1. . Ill.z. Und ſo hat

B 2 denn



»o Die Errettung aus allen,
denn ein ieglicher ſeine Seelen-Noth,
nemlich die Unreinigkeit der ihm ankle—
benden Sunden; wiewol dieſelbe auf
eine andere Art bey denen die ſich noch
nicht bekehret, auf eine andere Art
bey denen die ſich wahrhaftig zu GOtt
bekehret haben, anzuſehen.
Gs iſt aber nicht genug, daß man weiß
und erkennet, daß man eine Seelen—
Noth habe, auch ſolches wol empfindet,

ſondern man muß auch Sorge tragen—
daß man davon moge befreyet werden.
Wir ſſehen ſolches wiederum an  den ze

ben Auſſatzgen. Worbey win zufor
derſt zu mercken, daß es heiſſet; und es
vegab ſich da er reiſete ec. Es ſcheinet,
als wann dieſes ſo ohngefehr gaſchehen;

allein in Anſehung GOttes geſchiehet
nichts ohngefehr, ſondern GOTT der—
HErr regieret alles nach ſeiner wunder
bahren Providentz. Und da auch kein
Sperling, nach dem Ausſpruch unſers
Heylandes, ohne den Willen des Va
ters im Himmel auf die Erde fallt.
Aattb. X. aj. wie ſollte denn moglich
ſeyn, daß in Anſehung GOttes etwag
ohngefehr geſchehe? Alſo fugetans GOtt

aun ſo,
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ſo, daß Chriſtus zu derſelben Zeit mitten
durch Samariam und Galilaam zog—
und an den Ort kam, woſelbſt ihm die
zehen Auſſatzigen begegneten, und wol—
te ihnen dadurch ſelbſt Gelegenheit ge—
ben, und ihnen gleichſam die Hand bie
then, daß ſie konten gereiniget werden.

So machet es auch GOtt der HErr
in den geiſtlichen Nothen unſerer See—
len. Er kommt uns mit ſeiner Gnade
zuvor, er giebet uns Gelegenheit, das
Wort der Wahrheit zu horen, und da
durch die Reinigung unſerer Seelen zu
befördern. Er gedencket an uns, ehe
wir an ihn gedencken. Solche Gnade,

ſolchen Winck, ſolchen Ruff GOttes
ſollen. wir nun keinesweges verachten. Er
ſtehet alsdenn vor der Thur unſers Her

tzens, und klopffet an; ſeelig iſt,
wer ſeine Stimme horet, und die Thu
re ſeines Hertzens aufthut, daß er hin
eingehey: und das Abendmahl. mit ihm
halte, 4oc. III. zo. Jnſonderheit wann
gleichſam iein Funcklein in unſere Hern
zen faltinowann. wir durch das Wort
GOttes geruhret werden, und unſer
Gewiſſtrn uns aladennt ſagrt, es ſtehe

raa B 3 nicht
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nicht recht mit uns, es muſſe anders
werden, da ſollen wir gedencken, ietzo
klopffe GOtt an, und wolle uns ermun
tern aus dem tiefen Schlafe der Sun
den, ietzo ſey die angenehme Zeit, ietzt
ſey der Tag des Heyls. Seelig iſt,
und abermahl. ſeelig, wer dieſe Zeit
nicht verſaumet. Denn wo das geſchie
het, kan man gar leicht ſeine Seeligkeit
verſchertzen. So ging es dem Felici,
Als der Apoſtel Paulus vor ihm pre
digte von der Gerechtigkeit und von der
Keuſchheit, und von dem zukunfftigen
Gerichte, erſchrack Felix, act. XXIV.ag.
Siehe, da klopffete ver Geiſt GOttes
an die Thure ſeinesHertzens; da ware
es nun Zeit geweſen, ſolchen Ruf und.
Winck GOttes zu folgen; ſo hatte er
ſeine Seele erretten konnen. Aber da
Zelir das nicht achtete, ſondern.in den
Wind ſchlug, da es hieß: Gehe hin auf
dißmahl, wenn ich gelegene Zeit ha
be, will ich dich her laſſen ruffen,
wurde nichts daraus; Jelir klieb in ſei
nen Sunden, und eilete zu dem; ewigen

Verderben.Da nun alſo denen zehen dluffitigen

auch
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auch dieſe Gelegenheit durch die erbar—
mende Liebe GOttes angebothen wur—
de, feyreten ſie nicht, ſondern ſie wuſten

ſich derſelben wol zu bedienen. Sie
ſtunden zwar von ferne ,weil ſie ſich nicht
unterſtehen durften zu ihm zu nahen; un
terdeſſen erhuben ſie doch ihre Stim—
men, und ſprachen: JEſu lieber Mei
ſter erbarme dich unſer. Das war al
ſo das eintzige Mittel, dadurch ſie von
ihrem Elend konten befreyet werden,
daß ſie ſich mit Bitten und Flehen zu
demſelben wandten, der ihnen allein helf
fen konte. Und ſo muß es auch gehen in
der geiſtlichen Reinigung unſrer Seelen.

Wann 'wir dieſe unſere Seelen-Noth
empfinden, ſo muſſen wir mit Ernſt
darauf bedacht ſeyn, daß wir davon mo
gen befreyet werden; und da muſſen
wir allein zu unſerm Heyland JEſu
Chriſto unſere Zuflucht nehmen. Die
ſes iſt der Mann, der uns helffen kan:
der! uns auch helffen will. Denn es
bleibet darbey, es iſt kein ander Heil,
iſt auch kein andrer Nahme unter
dem Himmelden Menſchen gegeben,
darinn. wir ſollen ſeelig werden, als

n B 4 der
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der Nahme unſers HErrn JEſu
Chriſti, act. IV. 2. Zu dieſem muſſen
wir uns allein wenden, und zwar alſo,
daß wir es lediglich auf ſeine Gnade und
Barmhertzigkeit ankommen laſſen. Und
ſo macheten es auch die Auſſatzigen, als
welche bloß auf die Barmhertzigkeit un—
ſers Heylandes ſich verlieſſen: JEſu
lieber Meiſter erbarme dich unſer.
Denn was haben doch wol die armen
Menſchen, worauf ſie ſich verlaſſen kön—

nen? Jhrer Natur nach haben ſie nichts
als Sunde und Unreinigkeit; können
auch nichts als ſundigen und ubels thun,
ſintemal das Tichten und Trachten
ihres Hertzens nur boſe (nur allein bo
ſe) iſt immerdar, Gen. VI.g. Was aber
dieienigen die ſich wahrhaftig zu GOtt
bekehret haben Gutes thun, das iſt nicht
als ihr eigen Werck, ſondern als ein Werck
der göttlichen Gnade anzuſehen. Denn

GOtt iſts, der in ihnen, wircket hey
de das Wollen und das Vollbringen
nach ſeinem Wolgefallen, Pbil. II.
Und abermal ſchreibet der Apoſtel: Nicht.

daß wir tuchtig ſind, von uns ſelber;
twas zu dencken, als von uns ſel

11 ber,
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ber, ſondern, daß wir tuchtig ſind, iſt
von GOtt, II. Cor. III.g. Was hat al
ſo der Menſch, deſſen er ſich als ſeines
eigenen ruhmen, oder darauf er ſich ver—
laſſen kan? Billig mag es auch hier heiſ—
ſen: Was haſt du aber, das du nicht
empfangen haſt? So du es aber em—
pfangen haſt, was ruhmeſt du dich
denn, als der es nicht empfangen
hatte? I.Cor. IV. J. Solte es denn wol
moglich ſeyn, daß ein Menſch gedencken
konte, er wolle mit ſeiner eigenen Gerech
tigkeit, Frommigkeit oder guten Wer—
cken bey GOtt etwas verdienen? Ja
Zorn und; Ungnade kan er wol verdie
nen, und das verdienet er ohn Unterlaß,
ſonſt aber nichts. Dieſes muſſen wir
nun mit Fleiß mercken, damit wir in
unſerm Gebeth uns auf nichts, als auf
GOttes Gnade und Barmhertzigkeit,
und auf das theure Verdienſt unſers
Heylandes verlaſſen, und mit den Auſ—
ſatigen ruffen: JEſu lieber Meiſter,
erbarme dich unſer.

Wo man auf ſolche Art, und
mit ſolchem Hertzen ſich zu Chriſto wen
det, da hat man an Erhorung und Erret

t B5 tung
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tung aus der Noth nicht zu zweiffeln. Das
wird uns wiederum an dem Exempel der
zehen Auſſatzigen vorgeſtellet: Und da er
ſie ſahe, ſprach er zu ihnen: Gehet hin,
und zeiget euch den Prieſtern. Und
es geſchahe, da ſie hingirngen, wur
den ſie rein. Der Anfang der Hülffe
beſtehet darinn, wann GOtt der HErr
die Menſchen mit den Augen ſeiner Gna
de und Barmhertzigkeit anſiehet: Und
da er ſie ſahe. Es war dieſes ein ſol
ches ſehen, womit eine hertzliche Barm
hertzigkeit des Hertzens unſers Heylan
des uber das Elend dieſer Leute ver
Inupffet war. O! watik wir wiſſen
und erkennen konten, was damahls in
dem Hettzen unſers Heylandes vorge
gangen, oder noch vorgehet, wann er die
armen Menſchen in ihrem Elend mit den
Augen ſeiner erbarmenden Liebe anſie

het! O! allertheureſter Heyland, ge
dencke doch auch ietzo an Uns, ſiehe auch
Uns „mit erbarmenden  Augen an,
und laß ein Tropflein deiner Gnaden auf
unſere Seelen flieſſen. Es hatte zwar
unſer Heyland: dieſe Auſſatztgen gleich
mit einem; Wort rein machtn Lonnen,

—e wie
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wie er auch iſonſt gethan; er ſaget aber
zu ihnen: Gehet hin und zeiget euch
den Prieſtern. Er wolte damit anzei
gen, wie die Reinigung unſer Seelen
nicht anders als durch den ordentlichen
Gebrauch der Gnaden-Mittel, ſonder—
lich des gottlichen Wortes geſchehen
konne. Die Menſchen ſind zum offtern
ſo geſinnet, das, wenn ſie endlich das
Elend ihrer Seelen, und ihre Unreinig—
keit erkennen, ſo wollen ſie doch die Mit
tel die GOTL verordnet hat nicht ge
brauchen, fallen bald auf dieſes, bald
auf ienes, oder wollen wol mitall, daß
GOtt auf eine auſſerordentliche Art ſie
bekehren.und von ihrer Unreinigkeit be
freyen ſollte. So gedachte auch der rei
che Mann, als er in der Pein und in
der Quaal war. Er meinete, wann
GOtt der HErr ſeinen Brudern was
ſonderliches machte, Lazarum von den
Todten auferweckete, und denſelben zu
ihnen ſendete, ſo wurden ſie ſich bekehren
und Buſſe thun. Aber was bekam er
vor eint Antwort? Horen ſie Moſen
und die Propheten nicht, ſo werden
ſie auch nicht glauben, ob iemand von

den
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den Todten auferſtunde. Tuc. XVI, gi-
Folget man aber der gottlichen Ordnung
wie ſich ſolches gebuhret, ſo erlanget man

auch die wahre Reinigung ſeiner See—
len. Es heiſſet von denen zehen Auſ—
ſatzigen: Und es geſchahe, da ſie hin
gingen, wurden ſie rein. Sie wur—
den wurcklich rein, und erlangeten da—
durch ihre völlige Geſundheit. Es war
alſo That und Wahrheit, und nicht et
wa eine leere Einbildung; und ſie waren
auch deſſen zur Gnuge verſichert. Und
ſo muß es ſich auch mit der geiſtlichen
Reinigung unſerer Seelen verhalten.
Es muß ein ieglicher nach einer ernſtli
chen Prufung und Unterſuchung, die
gewiſſe und vollige Verſicherung haben,
daß er die Reinigung ſeiner Seelen er
langet, und das kan er auf das gewiſſe
ſte aus: den Fruchten des Glaubens er
kennen. Denn wo man ſich nicht fur—
ſichtiglich und behutſamlich hierbey auf
fuhret, kan es leichte: geſchehen, daß
man ſich durch eine Heuchel/Buſſe und
Schein-Glauben betrieget; und ſich ein
bildet man ware gereiniget, da man doch
noch in der vorigen Unreinigkrit und Un

ut flath
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flath der Seelen ſich befindet. Und das
ſolches mehr als zu offt geſchiehet, leh—
ret leider! die tagliche Erfahrung. Da
finden ſich denn ſolche Leute, von wel—
chen man ſagen kan, was von der Gemei—

ne zu Sarden geſchrieben ſtehet: Du
haſt den Namen, daß du lebeſt; und
biſt todt; oder, wie es von der Gemeie
ne zu Labdicea heiſſet: Du ſprichſt, ich
bin reich, und habe gar ſatt, und darff
nichts, und weißt nicht, daß du biſt
elend und iammerlich, blind und bloß.

Aypoc. III, 447.
Nachdem wir nun vernommen wie

wir GOtt dem HErrn um Errettung
aqus unſern Nothen, ſonderlich den See
lenNothen anruffen. ſollen, ſo iſt noch
ubrig, daß wir mit wenigen betrachten,
wie wir ihm nach erlangter Errettung
auch dancken ſollen. Und dieſes lehret
uns der eine von dieſen Auſſatzigen mit
ſeinem Exemvel: Einer aber unter ih
nen, da er ſahe, daß er geſund worden

war, kehrete er um, und preiſete
GOtt mit lauter Stimme c. Er
ſahe, daß er geſund worden war; das iſt,
ar erkandte und erwegte die groſſe

Wohl
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Wohlthat, die GOtt der HErr an ihm
erwieſen hatte. Und das iſt der Grund
der gantzen Sache, daß man die Wohl—
thaten, die GOtt der HErr ſponderlich
an unſerer Seele uns erzeiget, recht er—

kenne und erwege. Denn daß ſowe
nig Menſchen ſich danckbar gegen GOtt
erzeigen, kommt hauptſachlich daher, daß

ſie die Wohlthaten GOttes nicht er—
kennen, noch ihre Gedancken darauf rich
ten, ſondern ſo bald ſie dieſelben em—
pfangen, ſolche alſobald in Vergeſſen
heit ſtellen. Gantz anders war dieſer
danckbare Samariter geſinnet, er er
kannte nicht allein dieſe groſſe Wohlthat,
die er empfangen, ſondern er kehrete
auch um; das iſt, er wanbte ſich zu
dem, von welchem er ſie empfangen hat
te, das iſt, zu unſerem Heyland ſelbſt.
Auch hierin verſehen es offters die Men
ſchenKinder. Wenn ſirh GOtt der
HErr bisweilen einiger Mittels-Perſo
nen, als Werckzeuge ſeiner Gnade be
dienet, ſo bleiben ſie bey denſelben be
ſtehen, und ſehen nicht an denienigen, wel
cher der rechte Urheber und Urſprungal
les Guten iſt welches ihnen an Leib und

Seele
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Seele wiederfahret. Wodurch ſie ſich
)enn abhalten lafſen, gegen GOTT
ſelbſt ihre Danckbarkeit zu erweiſen.
Gleichwie nun der danckbare Samari—
er es hierin gantz anders machte: alſo
zreiſet er denn auch GOtt mit lau
er Stimme, das iſt, aufrichtig und
von gantzem Hertzen. Denn weil ſein
Hertz ſo voll war von Erkantlichkeit, ſo
vnte er ſich nicht enthalten, er muſte
vlches offentlich nach der wahren Bea
chaffenheit iſeines Hertzens an den Tag
egen. Und dieſes thut er denn auch mit
er tieffſten Erkantnuß ſeiner Unwurdig

eit: Er fiel auf ſein Angeſicht zu ſei—
ien Funen, und indem er alſo zu ſeinenA

Fuſſen lag, danckte er ihm. Und mit
vlchen demuthigen Hertzen, und wahrer
frkantnuß ünſerer Unwurdigkeit, ſollen

uch wir GOLD dancken, wann wir
urch ihn die Reinigung unſerer Seelen
rlanget haben. Hatte der Samariter
Irſach vor erlangte leibliche Geſund
eit, und Reinigung des Leibes Chriſto
u dancken, ſo meine ich ia, daß man viel
nehrere Urſach habe, demſelben vor er
ingte geiſtliche Reinigung der Seelen

mit
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mit Hertz und Mund Danck abzu—
ſtatten.

Allein wie wenige ſind doch derer, die
ſolches thun? das zeiget unſer Heyland
ſelber an, wann er ſaget: Sind ihrer
nicht zehen rein worden? wo ſind aber
die neune? hat ſich ſonſt keiner fun
den der umkehrete, und gebe GOtt
die Ehre, denn dieſer Fremdling?
Es iſt kein Zweiffel, es werde unſer Hey
land dieſe Worte mit recht betrubtem
Hertzen ausgeſprochen haben, indem er
ihm die groſſe Undanckbarkeit der Men
ſchen vor Augen geſtellet. Ja in pro
phetiſchem Geiſt hat er ſie, ausgeſpro
chen, indem er vorher geſehen, wie viele

Menſchen zwar das Wort des Evange
lü annehmen, aber wie wenig ſich danck—
bar erzeigen wurden. Dahin auch zie
let, daß derienige, der ſich danckbar er—
wieſen, ein Samariter geweſen: darum
auch Chriſtus mit ſo groſſem Nachdruck
ſaget: Hat ſich ſonſt keiner funden,
der wieder umkehrete und gebe GOtt
die Ehre, denn dieſer Fremdlinger?
Erwegen wir dieſe Worte'recht, ſo ha
ben wir wol Urſach uns daruber zu be

truben,
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truben, gleichwie auch unſer Heyland
ſie in betrubtem Geiſt ausgeſprochen.
Denn wir mogen daraus erkennen, wie
bey denen, welchen GOtt der HErr die
groſſeſten Wolthaten erzeiget auch oſſ
ters die grſſeſte Undanckbarkeit ſich be—
findet. Welchem Volck unter allen Vol
ckern hatte wol GOtt der HErr groſſe—
re Wolthaten erzeiget, als dem Jſrae
litiſchen? welches hatte wol groſſere
Verheiſſungen, als eben daſſelbe? War
es nicht GOttes Eigenthum? Gleich
wol wo findet man groſſere Undanck—
barkeit, als bey eben dieſem Volck? Er
kam in ſein Eigenthum, und die Sei
nigen nahmen ihn nicht auf, lo. L..
Und eben dieſes wird uns allhier in dem
Bilde der neun auſſatzigen Jſraeliten
vor Augen geleget. Die am meiſten Ur
ſach hatten, ſich danckbar zu erweiſen,

und Chriſtum mit glaubigem Hertzen an
zunehmen, thaten es am wenigſten. Der
eintzige Samariter, der ein Fremdling
war, that es. Was wollen wir nun
von uns ſagen? Hat nicht GOLL der
HErr uns vor vielen tauſend Menſchent
die groſſeſte Wolthat erzeiget, indem er

C uns
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uns das Wort des Evangelii geſchen
cket, wodurch wir zu wahrer Reiniqung
unſerer Seelen gelangen können? Aber
wer iſt es, der ſolches danckbarlich er—
kennet? wer iſt es, dr GOLT den
HErrn mit Worten und Wercken da—
vor hertzlich preiſet? Ach!ich befurch—
te, daß GOtt der HErr auch wol noch
heutiges Tages unter denen Fremdlin—
gen gröſſere Danckbarkeit findet, als un
ter denen, welchen er die groſſeſten Wol

thaten erzeiget.
Wieviel aber daran gelegen, daß man

ſich danckbar erweiſe, mogen wir auch
daraus abnehmen, daß unſer Heyland
ſaget: Hat ſich ſonſt keiner funden,

der wieder umkehrete, und gabe
GOTT die Ehre? Da iehen
wir es, daß durch Danckbarkeit GOtt
geehret werde. Verſaget man denn
nicht durch Undanckbarkeit GOtt dem
HErrn die Ehre, die man ihm zu geben
ſchuldig iſt? So uns nun dieſes zur hertz—
lichen Danckbarkeit bewegen ſoll; ſo
kommet noch ferner dazu, daß wir durch
die Danckbarkeit noch groſſerer Woltha

ten GOttes konnen theilhaftig werden.
Wel—
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Welches wir gleichfals an dem Exem
pel des danckbahren Samariters lernen
konnen. Denn unſer Heyland ſaget zu
ihm: Stehe auf, gehe hin, dein Glau
be hat dir geholffen. Jndem es heiſ—
ſet: Stehe auf, ſo meinet unſer Hey—

1

land nicht allein das Aufſtehen und Cr—
hebung ſeines Leibes, ſondern es war ein
Wort der Allmacht, welches gottliche
Kraft mit ſich fuhrete, dieſen Menſchen zu
erwecken, von Sunden aufzuſtehen, und
an ſeiner Seelen geſund zu werden, wie er
an ſeinem Leibe geſund worden war. Und
ſo iſt es auch zuverſtehen, wann Chriſtus
weiter ſaget: Gehe hin, nemlich in den
Wegen des Friedens mit GDtt, wel
chen du erlanget haſt. Wie hatte er
aber denſelben erlanget? Durch den Glau l

J

ben: dein Glaube hat dir geholffen.
Der Glaube war der Anfang, Mittel
und Ende ſeiner Reinigung: durch den
Glauben erlangete er nicht allein die
Reinigung des Leibes, ſondern auch der

Seelen. Auf den Glauben kommt es
alſo allein an, an Seiten der Men—
ichen, in der Reinigung ihrer Seelen.
Und gleichwie derſelbe ſich durch hertzli—

C2 che
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che Danckbarkeit beweiſet, und an den
Tag leget; alſo wird der Menſch da—
durch fahig, daß GOtt der HERN
ſeinen Seegen in himmliſchen Gutern
mehr uber ihn kan ausflieſſen laſſen.

Xe X X
Laſſet uns nun noch, Andachtige in

dem HErrn, ein wenig ſtille ſtehen, und
vor dem Angeſichte des HErrn erwegen,
wie unſer Bethen und Dancken be—
ſchaffen ſey.

Zwar an der hochſten Nothwendig
keit des Gebeths wird wol niemand un
ter uns zweifeln koönnen. Es iſt daſſel
be, wie wir vernommen, das eintzige
Mittel, wodurch wir Hulffe und Erret—
tung aus allen unſern Nothen, ſonder
lich denen Seelen-Nothen, erlangen kon
nen. Ja alle geiſtliche und leibliche Ga
ben, alles was uns an Leib und Seel
heilſam und erſprießlich iſt, konnen wir
allein durchs Gebeth erhalten. Als dor
ten unſer Heyland zu dem Samariti
ſchen Weibe ſagete: Wenn du erken
neteſt die Gabe GOttes, und wer
der iſt, der zu dir faaet, gib mir zu
trincken, du bateſt ihn, und er gabe

dir
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dir lebendiges Waſſer, antwortete das
Weib: Herr haſt du doch nichts, da—
mit du ſchopffeſt, und der Brunn iſt
tief, woher haſt du denn lebendiges
Waſſer? loan. IV. io. Der Brunn
der unendlichen Liebe und Barmhertzig—
keit GOttes, aus welchem man Waſſer

des Lebens, das iſt, alle Gaben des hei—
ligen Geiſtes ſchopffen kan, iſt freylich
tief; und ſo mochte man auch wol fra
gen, womit man ſchoöpffen konte? Jch
antworte, mit dem Gebeth. Das Ge—
beth iſt das Jnſtrument und Werckzeug,
womit man aus dem Brunn der gottl.
unendlichen Gnade und erbarmenden Lie

be Waſſer des Lebens, alle Gaben des
heiligen Geiſtes, alles was zu einem gott
lichen Leben und Wandel, nothig und
nutzlich iſt, uberflußig ſchoöpfen kan. ind

das iſt es ‚was unſer Heyland ſelbſt uns
lehret, wann er ſaget: Bittet, ſo wird
euch gegeben, ſuchet, ſo werdet ihr
finden, klopffet an, ſo wird euch aufge
than. Denn wer da bittet, der
nimmt, und wer da ſuchet der findet,
und wer da anklopffet, dem wird auf
gethan. Und damit wir auch an Er

C3 horung
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horung unſers Gebeths nicht zweiffeln
durffen, thut er hinzu: So denn ihr
die ihr arg ſeyd, konnt euren Kindern
gute Gaben geben, vielmehr wird der
Vater im Himmel den Heil. Geiſt,
(als das rechte Waſſer des Lebens) ge
ben denen, die ihn bitten Luc. Aq.io.iʒ.

Gleichwie nun hieran kein Zweiffel iſt,
ſv kommet denn darauf alles an, daß wir
recht bethen, und alſo unterſuchen, ob
unſer Gebeth ſo beſchaffen ſey, daß es
GDtt gefallig, und von ihm konne er—
horet werden. Die Menſchen bethen
freylich nicht auf einerley Art. Einige,
und wol leider! die meiſten bethen mit
dem Munde, ohne daß ſie wiſſen und
verſtehen, was ſie bethen, vielweniger daß
das Hertz etwas davon empfindet. Das
ein ſolches Gebeth ein Greuel ſey vor
den Augen GOttes, brauchet keines
Beweiſes. Man kan von ſolchen billig
ſagen, was unſer Heyland aus dem Pro
pheten Eſaia anfuhret: Dis Volck na
het ſich zu mir mit ſeinem Munde,
und ehret mich mit ſeinen Lippen,
aber ihr Hertz iſt fern vonmir, Marrth.
XV, 4. Andere bethen zwar mit dem

Kopffe,
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Kopffe, das iſt, ſie wiſſen wol was ſie be
thengund verſtehen es, bemuhen ſich auch,
ſo lange ſie bethen, ihre Gedancken zuſam
men zu faſſen, und zu GOtt zu richten;
weil aber das Hertz nieht dabey iſt, kan
auch ein ſolchesGebet GOtt dem HErrn
nicht gefallen. Beydes muß zufſammen
ſeyn, Kopff und Hertz, das iſt, wir
muſſen wiſſen und verſtehen, was wir
bethen, wir muſſen unſere Gedan—
cken faſſen und zu GOtt richten, es muß
aber das Hertz auch darbey ſeyn, das
wir auch ernſtlich, aufrichtig, und von
HertzensGrund daſſelbe verlangen und
begehren, was wir von GOZ bitten.
Es kommiet alſo das vornehmſte auf das
Hertz an. Wann das Hertz bethet, ſo
bethet man wecht, ſo wird man auch leicht
lich ſeine Gedancken faſſen und zu GOtt
richten, welches ſonſt, wo nicht unmog—
lich, doch offters ſchwer genug halt. Wo
aber das Hertz nicht darbey iſt, da iſt
auch unſer Gebeth kein rechter Ernſt, es
iſt keine wahre Andacht und Brunſtig
keit darbey, ia es geſchiehet denn zum
offtern, ſonderlich in geiſtlichen Sachen,
daß wir etwas von GOdtt bitten, wel
ches wir doch nicht verlangen.

Wie
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Jvbie ſo, mochteſt du ſagen, iſt es denn

wol möglich, daß die Menſchen etwas
von GOtt bitten, welches ſie doch nicht
wollen, oder verlangen? Nicht allein iſt
es moglich, ſondern es geſchiehet leider!
mehr als zu viel, und zwar alle Tage.
Wir können ſolches leicht erweiſen, wenn
wir nur bedencken, wie die armen Men—

ſchen das Vater Unſer oder das Gebeth
deßs HErrn bethen. Da tritt man hin
und ſpricht: Geheiliget werde dein
Nahme. Was heiſſet das? Du wilt ſo
viel ſagen, du yerlangeſt und wunſcheſt
von Hertzen, däaß GOLT der HErr
nicht allein dich und andere in der Er—
kantnuß der wahren und heilſamen Leh
re erhalten, ſondern daß er dir auch
Gnade geben wolle, nach derſelhen zu le
ben, und ein heiliges, wie es. wahren
Chriſten geziemet, Leben und Wandel
zu fuhren, auf daß auf ſolche Art in dir
und durch dich die Ehre GOttes ausge—
breitet, und ſein Nahme geheiliget wer
de. MNun frage ich, iſt denn das dein
Ernſt? begehreſt du ſolches aufrichtig
und von gautzem Hexrtzen? O! armer
Menſch prure dich doch ſelbſt. Wann
nun dein eigen Gewiſſen dir jaget, wie

du
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du an nichts weniger gedenckeſt als dar—
an, wie durch dein Leben und Wandel
GOtt moge geehret und ſein Nahme ge—
heiliget werden; viel weniger daß du fol—
ches aufrichtig und von Hertzen verlan—

gen ſolteſt, wie kanſt du denn vor den
Throne des lebendigen GOttes hintre—
ten und ſagen: Geheiliget werde dein

Nahme? Muſt du nicht geſtehen
das du etwas bitteſt, das du doch ſelber

nicht verlangeſt. Du ſprichſt ferner:
Dein Reich komme. Was heiſſet das?
Du willt doch ohne Zweiffel ſo viel ſagen,
du bitteſt und wunſcheſt von Hertzen,
daß das Reich des Satans, welches in
Unglauben und allerhand ſündlichen Lu—
ſten beſtehet, in dir und andern unter—
gehen, im Gegentheil das Reich GOt—
tes, welches beſtehet in Gerechtigkeit,
Friede und Freude in dem Heil. Geiſt,
in dir und andern mehr und mehr auf—
kommen moge, oder welches auf eines
hinaus lauffet, daß GOtt der HErr dir
und andern ſeinen heiligen Geiſt geben
mogeſſeinem heiligen Worte durch ſeine
Gnade zu glauhen, und gottlich zu le
ben, hier zeitlich, und dort ewiglich.

C5 Nun
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Nun frage ich, lieber Menſch, iſt das dein
Ernſt? meineſt du das von Hertzen?
Wie? wann dein gantzes Leben ſo be—
ſchaffen ware, daß man deutlich daraus
erkennen konte, du verlangeteſt nicht, daß

das Reich des Teufels in dir untergehen
ſollte, ia du ſucheteſt ſolches vielmehr zu
erhalten und zu befordern? Wie kanſt
du denn hintreten vor dem Angeſichte
des groſſen GOttes und kanſt ſagen:
Dein Reich komme, da du nichts we
niger verlangeſt, als daß es zu dir kom
men ſolle? Du fahreſt fort zu bethen:
Dein Wille geſchehe.“ Dhne Aweiffel
willt du ſo vien ſagen, du bittent, wuni

ſcheſt, und verlangeſt von Hertzen, daß
GOttesGnaden-Wille, nach welchem er
will, das allen Menſchen ſolle geholffen
werden, auch an dir moae erfullet wer—
den, auch daß du mogeſt im kindlichen
Gehorſamden Willen GOttes vollbrin
gen, wie die Engel im Himmel ſolches
thun, auch daß du in allen Creutz und
Trubſal dem Willen deines himmliſchen
Vaters dich gerne und williglich mogeſt
unterwerffen. Jſt nun aber das dein
rechter Ernſt? Wie, wann es am Ta

ge
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ge lage, oder dein Gewiſſen dir ſagete,
du wiederſtrebeſt dem Willen GOttes—
du wolleſt den Rath GOttes von dei—
ner Seeligkeit nicht annehmen, du wolleſt
dem Willen GOttes nicht gehorchen,
es komme dir auch in deinen Sinn nicht;

und wann du in Creutz und Trubſal dich
befindeſt, ſolle es nach deinem Willen und
nicht nach dem Willen GOttes gehen.
Wie kanſt du nunl mit Grund der
Wahrheit ſagen: Dein Wille ge—
ſchehe? O! ihr armen elenden Men
ſchen, beſinnet euch recht, und prufet
euch. Du ſageſt weiter: unſer tagli
ches Brodt gib uns heute. Da ich
denn nicht zweifele, daß du in rechtem
Ernſt deine zeitliche Nahrung und Aus
kommen verlangeſt, ſonderlich wenn
Mangel und Durfftigkeit ſich bey dir
eraugnen ſollte. Wann es aber dar
auf ankommt, daß du ſolches lediglich im

kindlichen Vertrauen von GOtt erwar
ten „alle zeitliche und unordentliche Sor—
gen ablegen, dich allein auf GOtt ver
laſſen, und mehr nicht verlangen ſollt,

c

auſſer was deine Nothdurft erfordert, ſo
ſorge ich gar ſehr, daß es auch allhier

un
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an einem rechten und ernſtlichen Wil—
len fehlen werde, dein tagliches Brodt
auf ſolche Art von GOtt zu erbitten.
Und das zeiget ſich noch deutlicher in
der folgenden Bitte: Vergib uns un
ſere Schuld, wie wir vergeben un
ſern Schuldigern. Jch will davon
nicht gedencken, daß die Menſchen Ver
gebung ihrer Sunden verlangen moch
ten, aber nicht nach göttlicher Ordnung,

welche darin beſtehet, daß GOtt nur
denen, die wahrhaftig Buſſe thun, ihre
Sunden vergeben kan; ſondern nur die
ſes melden, daß die Menſchen ofters. tin
Hertz haben, das von Rachgier, Zorn,
und Feindſchaft, gleichſam brennet und
dennoch ſind ſie ſo kuhn, frech und verwe

gen, und treten vor das Angeſicht des
groſſen GOttes, und ſprechen: Ver

gieb uns unſere Schuld wie wir ver
geben unſern Schuldigern. Wie? iſt
denn das dein Ernſt, daß du Vergebung
der Sunden haben wilt? O! armer elen
der Menſch! Du wilt ia deinen Fein—
den nicht vergeben. Dein Hertz beweget
ſich, das Gebluth wallet in deinem Lei
be, wenn du deinen Feind ſirheſt, Tag

und
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Nacht denckeſt du darauf, wie du
aſelben Schaden zufugen mogeſt, und
moch ſprichſt du, GOtt ſolle dir deine
unde vergeben, wie du deinen Fein—
woder Schuldigern ihre Schuld ver—
beſt. Nun vergiebeſt du deinen Fein—
nnicht: und alſo ſageſt du in der That

viel, GDtt ſoll dir deine Sunde nicht
rgeben. Und was ſoll ich nun davon
zen, wann die Meuſchen ſprechen:
id fuphre uns nicht in Verſuchung?
erſuchungen heiſſen, wann man zu al
rhand ſundlichen Luſten und Begierden
s zu Augen-Luſt, Fleiſches- Luſt und
yffartigem Leben gereitzet wird. Nun
in es geſchehen, daß wieder unſern
Gillen utjs ſolche Dinge vorkomen, wel
e uns zuJolchen Luſten reitzen konnen.
dahero bitten wir GOtt von Hertzen,
aß er, wann uns ſolches begegnet, uns
rafftig beyſtehen wolle, daß wir durch
olche Verſuchungen nicht mogen dahin
eriſſen werden, ſondern ihnen vielmehr
viederſtehen, und ſie uberwinden. Aber
vie? wann du von ſelbſt ſolche Reitzun
zen ſucheſt, verlangeſt, begehreſt? wann
Tag und Nacht drine Gedancken dahin

gerich
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gerichtet ſeynd, ſolche Dinge in der
Welt zu erlangen, wodurch folche Luſte
konnen gereitzet werden? wann du kei—
ne Gelegenheit dazu zugelangen verab—
ſaumeſt? Kanſt du denn wol auch bethen:

fuhre uns nicht in Verſuchung? Jſt
denn auch das wol dein Ernſt? oder
weiſſeſt du denn auch wol, o! armer
Menſch,was du betheſt? Wir haben aber
Urſach unſerer wol wahrzunehmen, da
mit wir uns nicht mit unſerem Gebeth
ſo gar groblich an GOtt verſundigen.
Denn es iſt ſolches eine Entheiligung
und Mißbrauch des goöttlichen Nah
mens. Gleichwie das vierdte Ge
both, das einige iſt, das eine beſondere
Verheiſſung hat, alſv iſt das andere das
einige, das eine beſondere Bedrohung hat:

Der HErr wird den nicht ungeſtraf—
fet laſſen, der ſeinen Nahmen miß
brauchet, Exod. XX. J.

So ſehen wir demnach, wie man von
Hertzen bethen ſoll. Mit vielen und
leeren Worten, und prachtigen Reden,
iſt GOtt dem HErrn nicht gedienet. Er
will das Hertz haben. So bethete der
bußfertige Zollner. Sein Hertz war ſo

voller



ſonderlich SeeleuNothen. 47

voller Scham, ſo voller Reu, ſo voller
Traurigkeit, daß er kaum dieſe Worte
konte zuwege bringen: GOtt ſey mir
Sunder gnadig. Das war ein rechtes
Gebeth, das von Hertzen ging: darum
war es angenehm vor GOLT. Und
ein ſolches Gebeth iſt denn auch
mit der groſſeſten Ehrerbietung gegen
GOtt verknupffet, indem man ſeine
Unwurdigkeit mit GOtt zu reden, und
vor dem Thron der gottlichen Maieſtat
zu erſcheinen, in tieffſfter Demuth erken
net. Und ſo war Abraham geſinnet,
welcher ob er gleich ein Freund GOt
tes genennet wird, dennoch ſeine groſſe
Ehrerbietung gegen GOtt zu erkennen
giebet, wann er ſich in dem Geſprach mit
GOtt alſo vernehmen laſſet: Ach! ſie
he, ich habe mich unterwunden zure
den mit dem HErrn, wiewol ich Er
de und Aſche vin, Gen. XVIII, a7. Bey
dieſem allen aber wird voraus geſetzet,
daß unſer Gebeth geſchehe in dem Nah
men JEſu Chriſti, das iſt, im wahren
Glauben an dieſen unſern Heyland und
Erloſer. Denn dieſer iſt es, der uns al
les erworben, in welchem allein auch lau

ter
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ter Seegen, gleichwie auſſer Chriſto lau
ter Fluch iſt. Wo aber der wahre Glau
be an Chriſtum iſt, da kan kein Vorſatz
in Sunden zu beharren ſich befinden.
Dannenhero offenbahr iſt, daß dieieni
gen, die ſich noch nicht aurrichtig und von
Hertzen zu GOtt bekehret haben, ſich
noch keines Glaubens ruhmen, folglich
auch keiner Erhorung ihres Gebeths ge—

troſten können. Jn dieſem Glauben
konnen wir nun getroſt und mit volliger
Zuverſicht von GOtt bitten, alles was
uns zur Seligkeit nothig und was
GOTCd ſchlechterdings verſprochen hat.
Da konnen wir auch mitJacob ſagen:Jch
laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn,
Gen. XXXII, 26. Was aber andere
Dinge, die uns GOtt der HErr nicht
ohne Bedingung verſprochen hat, ſon—
derlich zeitlicht, anlanget, muß unſer
Gebeth ſich nach dem Willen GOttes
richten, wie auch unſer Heyland ſelbſt
that: Vater, iſt es moglich, ſo gehe
dieſer Kelch von mir, doch nicht wie
ich will, ſondern wie du willt; Marrtb.

LAVI,as.
Wir muſſen aber auch endlich das

Dan
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Dancken nicht vergeſſen. Es wird da
durch GOJd ſo wol, ia noch vielmehr
geehret, denn durch das Bethen. Und
gleichwol verſundiget man ſich durch
Unterlaſſung des Danckens noch wol
mehr, als durch Unterlaſſung des Be
thens. Das macht/ weil man die gott
lichen Wohltaten nicht erkennet. Wenn
es hoen kommt, mochte man noch wol
vor einige leibliche Wohlthaten GOtt
dantten: abein wo ſind die, welche GOtt
vor: geiſtliche Wonlthaten dancken, und

zwar von Herhen? Denn was wir vom
Gebeth geſaget, daß ſolches von Hertzen
gehen muſſe, das iſt auch vom Dancken
au verſtehen. Ein ſchon Erxempel gie bt
uns ver Konig David: Lobe den
HErrn meine: Stele, und was in
inir iſt; ſeinen helligen Nahmen. Lo
be den HErrn meine Seele, und
vergiß nicht was er dir Gutes ge
chan:hat. Delr dir alle deine Sun
deiverggiebet, und heilet allr dein Ge

brecen: ſal C. III, 1. a.. Wovor
dunchet denn David GOtt dem. HErrn
ſo hertzlich? ich meine es ſind ia geiſtl
che Wehlthaten: Der dir alle deine

D Sunde
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Sunde vergiebet. Er erkannte aber
wol, wie geſchwinde die Menſchen die
gottlichen Wohlthaten in Vergeſſen
heit ſtellen, darum ermahnet und er
muntert er ſich ſelbſt, daß ſolches nicht
geſchehen moge: Vergiß nicht, was
er dir Gutes aethan hat. Und ſo
ſollen wir es auch machen.

F re du e h dwriVbirmhertziger und getreuer

der Himmel und Erdenund

vr GOtt, oer du biſt der GOtt

das Meer, und alles was .drinnen iſt

Menſchen in deiner Hand hanannh
gemaentihaſt, der du die Hertzen ven

Aukanſt ſie lencken wie vir WanerBa
che, ſo erweiche auch unſere harte
Hertzen, daß wir dein Wort, als den
unverganglichen Saamen annehmen
mogen:; Laßz uns auch unſere Moth,
ia die Noth unſerer Stelen recht fuh
len und empfinden, daß wir .mit ei
nem rechten ernſtlichenglaubigen Ge
beth unſers Hertzens uns zu dir wen
gen, und die Reinizung unſerer See
len von dir erlangen mogen, durch
denſelben, welchen vu haſt vorgeſtellet

zu
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zu einem Gnadenſtuhl, durch den
Glauben in ſeinem Blut; und wenn
wir einer ſo groſſen Gnade und
Wolthat theilhaftig worden, ſo hilf
daß wir derſelven nimmer vergeſſen,
ſondern ein DanckOpfer dir bringen
mogen das dir gefallig iſt. Laß dir auch
unſern theureſten und gnadigſten
Landes-Herrn, ſamt deſſen Durch
lauchtigner und hertzlich-geliebteſter
Frau Gemahlin.wie auch demDurch
lauchtigſten ErbPrintzen, und gan
tzen Durchlauchtigſten Hauſe Sach
ien befohlen ſeyn. Laß deine Augen
ſtets uber Sie wachen, und deine
Hand Sie leiten und fuhren, daß Sie
rein Unfall beruhre. Laß Jhre Seelen
mehr und mehr gereiniget werden
durch das Blut JEſu Chriſti, auf
daß ſich deine Gnade und dein See
gen taglich in reicher Maſſe uber Sie
ausbreiten konne. HERR ſetze Sie
allerſeits zum Seegen immer und

ewiglich. Das wolleſt du thun,
um JEſu Chriſti willen,

Amen.

eos (o) so
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